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Wettbewerb

Der urbanisierte Bär

Wettbewerb Neugestaltung Bärengraben Bern

Was wäre Bern ohne Bärengraben? Seit dem

Mittelalter sind die Bären die Attraktion der

Stadt, und der Graben, der seit 1856 am Kopf der

Nydeggbrücke liegt, ist meist Ziel von

Stadtspaziergängen. Doch in den letzten Jahren häuften
sich die negativen Reaktionen über die nicht

tiergerechte Haltung der Wappentiere. Der

Bärengraben wurde zur «Archillesferse» von Bern. Ein

Projektwettbewerb liefert nun Entwürfe für
einen Bärenpark und zeigt Möglichkeiten einer

Neunutzung des Grabens auf.

Gemäss einer Chronik von 1420 soll der Bär der

Stadt 1191 zum Namen verholfen haben, weil

er dem jagenden Stadtgründer, dem Herzog
Berchtold von Zähringen, zur Beute wurde.
Lebende Bären in einem Graben wurden zum
Zeichen der Herrschaft der Stadt über das Umland
und zum Symbol der Dominanz des Menschen

über die wilde Natur. Der Ort des Grabens ist

indirekt mit der Stadtentwicklung verknüpft, denn

jedesmal wenn die Stadt erweitert wurde, ergab

sich die Möglichkeit, den Bärengraben im
ausgedienten Stadtgraben neu anzulegen. 1549 besass

er beim Käfigturm eine zentrale Position. 1764

wurde er vor das Aarbergertor verlegt. Er befand

sich aber immer noch innerhalb der barocken

Befestigungsanlage. 1825 musste er dem Zuchthaus

weichen. Im neuen Graben starben aber sämtliche

Bären in kurzer Zeit weg. Die schlechten

Lebensbedingungen führte zu harter Kritik, bis

1856 der vierte Bärengraben beim Brückenkopf
der 1844 eingeweihten Nydeggbrücke gebaut
wurde. Werkmeister Tschifferli nutzte geschickt
die Topographie aus. Die Grabensohle liegt auf
natürlichem Grund. Durch Aufschüttung um den

elliptischen Graben entstand eine Terrasse mit
einer herrlichen Aussicht auf die Altstadt. Die
neugotische Architektur des Wärterhauses erinnert

an ein Schloss. 1925 wurd ein kleinerer Graben
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Bärengraben und Altstadt, nach einer Darstellung um 1880

auf der Südseite hinzugefügt. Ab etwa 1990 kam

erneut Kritik an der Art der Tierhaltung auf. Die
Stadt reagierte mit einer Neugestaltung. Mit
Sandsteinblöcken schichtete man 1994-96

keilförmige künstliche Felsformationen in den beiden

Gräben auf. Die Bären kümmerten sich wenig

darum. Nach wie vor trotten sie nervös der

Mauer entlang oder betteln sitzend um Futter.

Die Tierliebhaber waren unzufrieden. Gemäss

Tierschutzgesetz benötigt ein Braunbärenpaar

mit Jungtieren einen Umschwung von 10000 m2.

Die Bären brauchen Naturboden, offene Wiesen,

Büsche mit Beeren, Höhlen für Schlafnester,

Wasser zum Baden, Bäume zum Klettern und

Wald als Rückzugsmöglichkeit. Die Fütterung
durch die Zuschauer ist zudem höchst fragwürdig.
Trotz des grossen Areals sollten auch eilige Besucher

die Bären zu Gesicht bekommen. Es ging
also nicht darum, die Bären in den vorbildlich

geführten Berner Tierpark zu verlegen, sondern

neben dem Bärengraben ein Freilaufgehege bis

zur Aare hinunter zu planen. Der Bärengraben

mit neuer Nutzung soll die touristische Attraktion

bleiben.

Der Wettbewerb liefert nun höchst interessante

Beiträge. Die Projekte in den vordersten

drei Rängen zeigen drei mögliche Ansätze.

Passerelle über «wilde» Natur

Das Projekt im 2. Rang vom Landschaftsarchitekten

Nils Lüpke und vom Architekturbüro

raumgleiter.gmbh aus Zürich widerspiegelt eine

Idee, die viele Teilnehmer aufgriffen. Der
bestehende Weg vom Bärengraben zum Aareufer wird
auf eine Passerelle gehoben. Der Besucher blickt
auf den Bärenpark hinunter, der sich scheinbar

grenzenlos über den ganzen Hang erstreckt. Die
Passerelle findet auf halber Länge an einem

künstlichen Felsen Halt, ansonsten stützt sie sich

auf schlanken Stützen. Die Jury fand die Passe-
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